
Meeresrauschen Jänner 2021   
 
Wir haben Weihnachten und die Tage danach mit unseren Gästen, zwei Frauen und ihre Söhne 
(19, 24 und 25 Jahre alt), in den San Blas Inseln verbracht.  
 
Zu Weihnachten habe ich einen neuen Skizzenblock bekommen. So etwas gibt es in Panama 
nicht zu kaufen, aber Carlos hat einen Gast gebeten, es in Deutschland zu kaufen und 
mitzubringen. Sehr clever, ich hab mich sehr gefreut und ihn gleich ausprobiert.  
 
Am 31. Dezember fuhren wir von den San Blas Inseln ab, ade türkis, zurück in die Zivilisation. 
Nach 7 Stunden erreichten wir die Turtle Cay Marina. Nach dem Abendessen feierten wir in 
der Freiluft-Bar zusammen mit ca. 10 Seglern/Seglerinnen von anderen Booten und ca. 10 
Leuten aus Panama City, die hier Ferienhäuser gemietet haben. Wer hätte das gedacht, dass 
es hier richtig Party gibt? Um Mitternacht wurden sogar ein paar Raketen geschossen. Etwas 
später gingen Carlos und ich ein Stück den angrenzenden Strand entlang, romantischer 
Vollmondschein, plätschernde Wellen, raus aus dem Gewand, rein ins Meer. Das ist sicher ein 
gutes Omen, dass wir uns zu Beginn des neuen Jahres im Meer treiben lassen, voll Vertrauen, 
dass das Leben und die Naturgewalten uns weiterhin gut gesinnt sind ☺. 
 
 
 
 

 
 
Venancio hat die aufwendig gearbeiteten Molas präsentiert und Pancho hat Fisch, Langusten 
und anderes - sehr eigenartiges - Meeresgetier vorbeigebracht.  



Leider dürfen wir in den San Blas Inseln (Guna Yala) immer noch keine Inseldörfer besuchen. 
Aber dadurch sind die Einwohner geschützt und können in ihren Dörfern ohne 
Einschränkungen ganz normal leben. Sehr clever.  
 

 
 
 

 
 
 



Denis fand das Kite-Surfen zwischen den Inseln geil, Benjamin und Julien hatten ihr kleines 
Abenteuer, als sie mit dem Kajak übers offene Meer zur nächsten Insel gerudert sind.  
Jeder hat seinen eigenen Stil, um ins Wasser zu springen, der eine liebt „Arschbomben“, der 
andere den eleganten Seemannsköpfler.  
 

 
 

 

  
Auf der Dingy-Fahrt vom Schiff in einen kleinen Fluss am Festland gab es eine kleine 
Unterbrechung. Die Küstenwache kam uns hinterher, mit 3 x 300 PS-Motoren ist das ja kein 
Problem, und einer der drei Männer bedeutet uns, stehen zu bleiben. Einer zeigt nur ganz 



kurz, dass er ein Maschinengewehr umhängen hat, ohne es auf uns zu richten, unangenehm 
ist es trotzdem. Sie fragen höflich, wohin wir wollen. Carlos sagt souverän: „Es ist windstill und 
uns ist fad am Segelboot, also wollen wir in den Fluss fahren.“ Wir sehen nicht wie 
Drogenschmuggler aus, mit denen sie sonst zu tun haben. Sie stellen noch ein paar Fragen, 
und um irgendeinen Befehl zu geben sagt der Chef: „Passt auf im Fluss“ und sie verschwinden 
wieder.  
 
Ich finde Flüsse immer sehr aufregend, die vielfältige Pflanzenwelt, erdige und süße Gerüche, 
Vogelgezwitscher, die Ahnung, dass hier Krokodile leben könnten. Wir finden ein schönes 
Plätzchen, um zur Abwechslung mal im Süßwasser zu baden.  

 
 
 
Wir ankern einige Tage im „Swimming Pool“ vor der Isla Tortuga (Schildkröten-Insel, weil dort 
zu einer bestimmten Jahreszeit Schildkröten ihre Eier legen). Das Wasser ist hier besonders 
klar. Oh, ein Fisch schwimmt beim Schiff vorbei, oh, der hat Flossen wie ein Hai und es ist auch 
einer. Ein lieber, kleiner, ungefährlicher Black-Tip-Hai.  



 
Beim Schnorcheln gibt es wieder eine große Vielfalt an Fischen zu sehen. Ein großer, 
gepunkteter Adlerrochen segelt an mir vorbei, ein Babyface (Igelfisch), ein blauer (!) 
Feuerfisch und ein kleiner Black-Tip-Hai sind die Highlights. Carlos hatte die Harpune mit und 
war wieder erfolgreich. Svetlana sieht in der gleichen Zeit zwei große Ammenhaie und eine 
Languste. Ich freue mich für sie und philosophiere darüber, wie faszinierend es ist, dass man 
in der gleichen Umgebung so unterschiedliche Erlebnisse haben kann. Die jungen Männer 
schauen am Schiff inzwischen Harry Potter. Den mag ich auch sehr, aber ich finde, sie 
versäumen dabei das echte Leben.  
 
 
 
 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
Seit 2. Jänner liegen wir – ohne Gäste – in der Nähe der Linton Bay Marina vor Anker. Mittags 
essen wir bei Nancy, die uns mit strahlendem Lächeln begrüßt, und erledigen dort alles, wofür 
wir Internet brauchen, denn am Ankerplatz ist leider selten Empfang. Nancy kocht ganz 
typisch: Es gibt Gemüse-Suppe mit einem Stück Maiskolben und einem Fleischknochen, und 
dann Fisch oder Huhn oder Kotelett, dazu gibt es Reis und Kochbananen oder Yucca oder 



Pommes Frites, zusätzlich gibt es Linsen oder Bohnen, grünen Salat, Karotten-Kraut-Salat oder 
Rote-Rübe-Kartoffel-Salat. Das Gemüse-Auto macht gleich dahinter Station und ich decke 
mich mit frischem Obst und Gemüse für die nächsten Tage ein. Bei Nancy gibt es nun 4 
entzückende Tigerkatzenbabys. Sie tollen im Gras herum und überfallen sich gegenseitig. Ganz 
großes Kino. Carlos ist in sie genauso vernarrt wie ich, aber ich werde trotzdem keine 
„Bordkatze“ bekommen. Dabei gibt es doch eine Menge Segelschiffe, auf denen Hunde und 
Katzen leben. ☺. 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
Wir hatten Besuch von Freunden. Zur Lebensfreude gehört laute Musik und gutes Essen. 
Nelson ist der perfekte Partykoch. Er bringt alles, wirklich alles, mit: Fleisch, Gemüse, 
Gewürze, Messer, Schneidbrett, Griller, Tisch für den Griller, Gasflasche, eine Kühlbox voll mit 
Bier. Das fertig gegrillte Fleisch schneidet er in kleine Häppchen und stellt sie auf einem Teller 
zur unterste Stufe vom Schiff. Nun kann man – während man im Wasser bleibt - die Häppchen 
nehmen, in Sauce tauchen und in den Mund stecken. So ist Barbecue in Panama.  



 
 

 
Abenteuer gibt es auch hier, ganz nah neben der Marina. Auf der Isla Linton leben drei 
Spinnen-Affen. Wenn wir mit dem Kajak ans Ufer kommen, klettern sie oft an den Zweigen 
des überhängenden Astes ganz nah heran und machen Laute. Bisher dachte ich, es sei eine 
Drohgebärde. Diesmal war es anders. Ich war noch im Dingy, Carlos war bis zu den Knien im 
Wasser, als ein Affe auf zwei Beinen auf ihn zukam. Wir hatten Weißbrot mit und Carlos hielt 
ihm ein Stück entgegen. Der Affe kam auch bis zu den Knien ins Wasser. Ein bisserl 



Respektabstand war uns nur Recht. Carlos warf ein Stück Brot in seine Richtung. Der Affe holte 
es aus dem Wasser und steckte es in den Mund. Carlos machte einen kleinen Schritt auf ihn 
zu, dann nahm der Affe ihm das angebotene Stück aus der Hand. Nun wollte ich ihn auch 
füttern. Der Affe kam auf mich zu, soweit er sich traute, obwohl er wasserscheu ist. Und ich 
ging auf ihn zu, streckte vorsichtig meine Hand aus und dann war dieser besondere Moment: 
Er griff langsam nach dem Stück Brot und berührte dabei mit seinen Fingern meine Hand. Ich 
fühlte mich wie Jane Goodall mit ihren Schimpansen. Nachdem er seine Beute hatte, ging er 
dann doch sehr schnell ein paar Schritte weg, sicher ist sicher. Dann haben auch die anderen 
Affen ein paar Stücke bekommen. Einer war gierig, schlich sich hinter unserem Rücken ins 
Dingi und schnappte sich gleich das ganze Sackerl und schwupps war er oben am Baum.  

 


